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.Die erster, Christen wurden ans Heiden und Juden solche. Das Beispiel ihrer

Vorfahren , besonders der Juden , die allezeit, wenn sie etwas Wichtiges von Gott

erbitten wollte« / zu Gebet und Fasten ihre Zuflucht iwhmc» , war ohne Zweifel ein

starker Beweggrund zur Nachahmung dieses Gebrauchs . Der neue göttliche Geftr.-

geber Jetus hob die meisten äußerlichen Zwangsgesetze des alten Bundes auf , und

war mehr auf innere Vervollkommnung des Geistes bedacht. Er gestattete den Be-

kenueru seiner Lehre ungleich mehr Freiheit , aber keine Zügellosigkeit. Den Geist

der Buße aber , wozu das Fasten ein Mittel seyn kann , würdigte er keineswegs ab.

Diesen Geist der Buße predigte schon sein Vorläufer Johannes der Täufer,

gleichsam als ein Vorbereitungsmittel , ohne welches man die Lehren des bald zu

erscheinenden Messias nicht verstehen, noch weniger aber befolgen könne. Dici'cu

Geist der Buße heiligte Er selbst dnrch das Beispiel seines vierzigtägigen Aufenthalts

in der Wüste, wo Er sich durch Gebet und- Fasten , in abgeschiedener Einsamkeit, z>r

feinem Lehramts — zum großen Werke der Erlösung — vorbereitete. Und eben

dieser Geist belebte auch die ersten Christen , die würdigsten Früchte der Buße und

der Enthaltsamkeit zu wirken.
Zu dieser Zeit waren in der alten Kirche alle Lustbarkeiten, Gastgebote und

Hochzeiten untersagt . Es wurden die Neulinge mitrrrichtet , und zur Taute vorberei¬

tet , die Büßer zur Erkenutuiß und Ablegung der Süttdcu erweckt, und alle Christen

durch das Audeukcn an das Leiden des Herrn , und durch die Hoffnung des feierlichen

Genusses des heil. Abendmahls auf Ostern in güten Gesiiinungeu gestärkt. In der

vierzigtügigen Fasten durfte Niemand essen, ehe die dritte Nachmittagsstunde vollendet

war und die Abendzeit gnsinq; denn wer eher aß , fastete nicht.

Auch den heutigen Christen empfiehlt die. Kirche um diele Zeit öftere Anhörung

des göttlichen Wortes , eifrigeres Gebet , mehrere und wichtigere gute Werke, beson¬

ders der Menschlichkeit, Liebe und Großmuth . Sie befiehlt am Schluffe dieser Zeit

die Empfanguug der Sakramente ; der Buße und des Abendmahls , um dnrch das eine

gleichsam Abrechnung mit seinem Gewissen zu halten , und durch das andere sich fiir

die Zukunft vor dem Rückfalle zum Bösen zu stärken. — Wie wir das Faßcngcbot

durch eirieu unzeitigen Bissen nicht brechen wollen , so sollen wir überhaupt »«Ire

Sinnlichkeit beherrsche» , die alten verkehrten Wege verlassen, und mit redlichem Eifer

wieder zum Guten zurückkehreu. — Drc Fortsetzung wird dem kunttigcn Jahre

Vorbehalten.

Wanderungen am Bodensee und der Umgegend.
(Fortsetzung . )

Das Rheinthal.
Auf der einen Seite von den östlichen

Gebirge» der Schwerz , auf der andern
von den Vorarlberger Felsen umschlossen,
öffnet sich das wagerechte Rheiuthal
gegen deu Bodensee in einer Breite von

zwei Stunden . Der Rhein macht die
Grunze zwischen Deutschland und der
Schweiz , und theilt das große Thal in
das deutsche und schweizerische Rheinthal.
Da der Strom den helvetischen Bergen
sehwiiahe fließt , so liegt die größte Ebene



ans deutscher Seite. Das schweizerische
Rheimhat im enger» Sinne zieht sich
acht Stunden laug, und in der Breite
von Eüier bis drei Stunden au hohen
und fruchtbaren Bergen fort, lind nm-
zieht als ein blühender Kran; den gan¬
zen östlichen Theil des Kantons Appenzell.
An dieses eigends so genannte Rhcinlhal
schließt sich sodann uocö stromaufwärts
das Gebiet der ehemaligen Bogt ei Ho¬
hen fax, au diese das der allen Voockei
Werdenberg ; daun folgt das Amt
Gam bs, die ehemalige Herrschaft Wartau
und die Vogtci Sargans , zusammen
etwa 7-̂ -8 Stunden. Sargans gegen¬
über bildet der St . Lnzieusteig, mit wel¬
chem das BüNdtnertand und die innere
Gebirgswelt der Schweiz sich auhcbt, das
natürliche Ziel unserer Reise. Dieses
ganze Schweizeruscr gehört jetzt, seit der
Ländcreinthcilung, welche die Revolntion
herbeigesührt hat, zum Kanton Sa netGallen . Das rechte Ufer in derselben
Länge von 16 Stinidkn rheilt sich in das
dstrcichisch- vorarlbergifche und fürstlich
Ltechtensteimschc Gebiet. Jenes ist aus
der Gemeinde Hardt , dem alten Reichs¬
hof Ln ftnan, der Herrschaft Fu ssa ch,
dem Kirchspiel Dorn büren , der ehe¬
maligen Grafschaft Ems und der Herr¬
sch all Feldkirch zusammengesetzt, undmißt eure Länge von etwa 10 Stundcu.
Die Liechtensteinische Besitzung besteht inder souveränen Grafschaft Vaduz , die
sich von der Gränze bei Feldkirch bisan St . Luzmrstcig iir einer Strecke von
etwa fünf Stunden hinzicht. Wir be¬
trachten jedes Ufer insbesondere.
Das Schweizcruser des Rheins.

Von Rorfchach gegen Morgen zu,
betritt man nach ciuerft-albstündigen Wan¬
derung bei dem Dorfe Staad das präch¬
tige Thal, welches der Rhein vor seinem

Einfluß in den Bodensee dnrchströmt. Dtt
Rheinstrom läuft ohne Krümmungen in
ziemlich gerader Linie durch das Thal,
verlaßt dessen Mitte, nähert sich sehr
de» Schweizcrgebirgen, und ergießt sich;
in de» See, eine starke Stunde westlich
von des letzter» östlichem Ende. Auch
die Ufer des Flusses sind hart und ver-
kicst, und es hieße Erwartungen rege
machen, die nicht befriedigt werden kön¬
nen, wenn die Sehnsucht des Wanderers
mrf den Strom hingclcukt würde, der,
nach feinem herrlichen Durchbruch durch
die Kluft der Via mala hier, obwohl
noch immer schnell, doch etwas ermüdet,
das Thal zu durchfließen scheint, undfich
erst aus dem weiten Becken des See's
nach behaglich gepflogener Ruhe wieder
stolz und kräftig dem Felsen zustürzt, woer seine jugendliche Kraft und den alte»
Uebermuth des Gcbirgsohus in jenci»
kühnen Fall erprobt, der bisher die
Wandrer noch mehr angezogen hat, als
seine majestätische Ruhe in dem tiefenBette des See's. Wenn aber auch der
Strom selbst nicht so bedeutend ist, als
sein Name erwarten läßt, so ist doch das TlM
überaus reizend und wohl eines Abstechers
vom Bodensee ans werth. Die Wan¬
derung von- Staad durch Rheiueck, St.
Margarethen, die An, Balgach, Marbach,
Altstädten bis Hard ist einer der ange-
ncbmstcn Spaziergänge, welche je gemacht
werden können. Das siebcn Stunde»
lange Berggelände, welches sich rechts!»
ieincr reichen mamiigfaltigen Cültur dem
Auge entwickelt, gleicht einem lieblichen
Garten. Wiesen, Felder, Weinberge und
Obstbäume ohne Zahl überziehen die wo-
gigte Oberfläche, welche aus kleinen Thü¬
len, über Hligelforilie» schweift, undfich
in waldigten Berghöhen verliert; Dörfer,
Häuftrgruppen, Schlösser, Landsitze überall
zerstreut und hall' verborgen unter breit--
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ästigen Fruchtbäumen winken verführerisch
in die Ebene herab , und nialcu der Seele
den schönsten Lebensgenuß ihrer Bewoh-
»er in de» lachendsten BUdcrn . Ucber
Alles ammithig ist besonders der' gan ;e
Strich von Staad  bis hinter Marga¬
rethen;  rechts erheben sich die grünen
und fruchtbaren Berge , auf deren An¬
höhen die freien Appenzeller wohnen;
links dehnt sich der prachtvolle und weite
Bodensee ans , auf dessen köstlichem Kry-
stall die Jnselstadt Lindau und die be¬
völkerten deutschen und helvetischen Ge-
birgsm 'er mit allen ihren Färbungen rind
Tinten glänzend sich spiegeln . Wer ver¬
mag die reizende Lage des Dorfes Thal,
des lieblichen Städtchens Rh ein egg und
den entzückenden Standpunct am steiner¬
nen Tisch auf dem Buchbcrg zu schildern !'

Längs dem Rheine , welcher alljährlich
feine User überschwemmt , liegen Weid-
gänge und nur wenige Döi stein , aber
nach dem Berggelände zu wohnt die ganze
Volksmenge des Rheinthals . Hier be¬
günstigt die offene Lage gegen Morgen
u>ü> Mittag , der freie Zutritt des Süd-

: Windes und die Abhaltung des rauhen
Nords den Wem-  und Obstwachs und
die Fruchtbarkeit des Bodens außerordent-

: lich. ' Besonders reuend ist die Lage des
Dorfes Au , dessen Häuser vereinzelt sich
eine ganze Stunde hinziehen imd sich
gleichsam durch einen Wald der stälnliiig-

; stcn Obstbäume durchschlagen müssen.
Welche Veränderung ist seit einem Jahr¬
tausend durch die fleißige Eulrur des Land¬
manns in diesen einst so rauhen Gegen-
den bewirkt worden ! Die schwache Weiu-

. rede hat den feuchten und dunkeln Wald,
-' der alle Vergseiten schwärzte , vertrieben;

ihre traubenreichen Ranken überziehen
zwischen herrlichen Obstbänmen das ganze

. Gelände bis gegen Haard  und kochen
alljährlich den beliebten Saft in solchem

Ueberffusse , daß die Keller der meisten
Einwohner der östlichen Schwei ; damit
angefüllt sind.

Dicht unter dem Stoß,  einer Berg-
zunge , dessen Namen die große Appen-
zcllerschlacht gegen die Oestrcicher verewigt
hat , liegt in einem schönen Obstwalde
das enggebaute , durch hohe , steinerne
Häuser etwas verdüsterte Städtchen Alt¬
städte « . Der Stoß ist unten mit Wie¬
sen und Obst bekleidet , die obere Region
trägt Laub - und Nadelholz in schöner
Mischung . Die Aussicht , welche man von
dieser Höhe aus auf das obere Rheiuthat
genießt , tst außerordentlich reizend . Alle
Vergseiten , welche von dem Kanton Ap¬
penzell in das breite Thal , dessen Mitte
der stille Rhein durchzieht , hcrabsteigen,
prangen mit einer Fülle von Obst , Wein,
Gärten m>d Feldern . Große Dörfer,
eine Menge kleiner Häusergrupxen lind
Schlösser beleben dieses fruchtbare Thal-
getände , das mit den steilen , nackten und
rauheren Feisenwänden , welche jenseits
des Rheins hinter Hohenems  und den
andern dstreichischcn Besitzungen empor-
steigeu , einen malerischen Abstand bilden.

Bei dem Dörfchen Haard  hört das
fruchtbare Bergland des Rheinthals auf,
und wechselt mit buschigtrn Felsenhügcln,
welche ins Thal bis an den Rhein hin-
eintrcten . Der Weg führt von Haard
durch die Dörfer Kobelwies , Kobel-
wald und Oberried  eine gute Stunde
lang in dieser wilden Gegend fort , wel¬
che durch herrliche Lmibholzwälder äußerst
malerische Aussichten gewährt . Kobel¬
wies  liegt am Fuße des Appcuzellev
Berges Kamor,  dessen höchster Gipfel,
der hohe Kasten,  in vier Stmiden auf
jähem Bergwege erstiegen werden kann.
Oberhalb dem Dorfe öffnen sich große
Berghöhlen , unter denen die Krystast --
hühle » allgemein bekannt
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Mit dem engen Paffe H i rz e u sp r u n g,
einem Fetßgninde , dessen Rippen den Weg
vom Rheine trennen , wo in liebliche»
Riesen das Dörflein gleichen Namens
liegt , ttub in der Nähe vom Walde her
ein hübscher Wasserfall rauscht , Horen die
zerbrochenen Felshügel auf , und hier
tritt man wieder in das breite , offene
Thal . Dieser ganze DiAriet von Haard
über Oberried bis hinter dem Dorfe Remi
ist der größte , aber der unfruchtbarste
des ganzen Rhcinthals , das sich hier
gleichsam in eine große Bucht aufreißt;
Buchwaldnngen bedecken die Bcrgseiteu
und große Waiden die Thalsiäche am
Rhein . Doch währt diese ödere Strecke
nicht lange . Bei dem Dörfchen Lien;
verläßt man die ehemalige BogteiR Hein -
thal , und tritt in den Bezirk von Ho-
hensar . Der Weg führt dicht an den
südlichen, steilen Wänden der hohen Zin¬
nen Appenzells nach Sennwald . Dieses
große und lange Dorf , aus de» Fuß des
Oberkamors gebaut , genießt durch seine
etwas erhöhte Lage eine treffliche Aus¬
sicht südwärts nach Werdenberg herab
über das herrliche wald - und wicsenreiche
Thal , welches in einer weiten , runden
Form am allen Seiten von nackten, zer¬
brochenen, blangraue « Gebirgen ummauert
ist. Gegenüber , auf der rechten Thal¬
seite, strömt die Jll zwischen Felsen her¬
vor und fluthen die zahlreichen Wasser
des vorarlbergischen Landes dem Rheine
zu. Die Stadt Feldkirch liegt gerade
an dieser Gcbirgsöffnnug , am Eingänge
in eine Menge Thäler , und beschützt die¬
sen für Oestreich wichtigen Paß , durch
welchen eine große Landstraße über den
Arleberg ins Tyrol führt . Eine nicht
weniger herrliche Aussicht bietet auch das
auf den Felsenfuß des Oberkamors gebaute
und zwifchen Wald und Felsblöcke male¬
risch versteckte Schloß Forstegg  dar , an

welches sich noch dazu große, gcschicht-
luche Erinnerungen knüpfen, als an da,
Hanvtsitz des edlen Geschlechtes der Ho¬
ll eu sa x. Auf dem noch sichenden zfytm
stock überschaut man das ganze Thal:
in einer Entfernung von zwei Snuiie»
nach Südwest glänzt hoch am Felsen das
Schloß W erdeub  erg . Oberhalb den¬
selben , südwärts nach Graubünsten , zie¬
hen sich die hohen Gebirge der Schwei;
und der deutschen Seite immer' näher
zusammen, bis sie sich zu vermischen schei¬
nen , und rechts, wesinordwarts , nach
Toggenburg , treten che so weit zurück,
daß die am Fuße der Berge fortlaufende
Tballinie von Werdenberg bis Forstegg
eine ovale Kesselform darstcllt. Benn
Schlosse Forstegg springt der Oberkanioc
stark hervor , und sein unterster Theil
zieht sich bei Sennwald bis an de»
Rhein ; auf der deutschen Seite des Thals
erheben sich bei Feldkirch einige Kalkhn-
gel , welche ebenfalls bis dicht ans rechte
Ufer des Rheins fortlaufen . Bei einer
genauen Ucbersieht der ganzen Gegend
wird cs sehr wahrscheinlich,, daß dieses
weite, ebene Thal , ein See war, so lange
noch zwischen Forstegg , Sennwald und
Feldkirch die beiden Gebirgskette» durch
Zwischenfelse'i , von denen die lezten Reste
als Hügel guer über die Fläche ziehen,
in diesem Zlisammciihaiiae standen. Alle
Gebirge , welche dieses"Thal niligebe»,
bestehen aus grauem Kalkstein; ans der
lchweizerischeii Seite von Forstegg biß
Gambs sind sie ans ihren Zinnen in viele
Hörner zerrissen, und zeigen, wie alle
nach Süden gekehrten Felsen, sehr steile
Wände.

Die nächsteri Umgebmigen von Forst¬
egg überraschen durch ihre Wildheit.
Selbst die Ebene ist sehr felsigt und der
Wald mit himmelhohen Bäume» breitet
sich in finsterer Verworrenheit über die-
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selbe hin . Rechts an den Felsenabhän¬
gen blicken ans starrenden Wäldern die
Rnincn der alten Schlosser Frisch en¬
de rg und Hohen lax hervor / Zengen
des Appenzeller Freiheitskrieges.

Hinter Sal ez kehrt die Gegend zu
ihrer freundlichen Gestalt zurück : das
ganze , zwei Stunden lange Thal , durch
welches die Landstrasse fuhrt , zeigt in
seiner schönen Breite Gemeindewaiden und

Wleswachs . Fünf Ströme , welche von
den Gebirgen herabkommen , und Abzugs¬
gräben , durchschneiden den weichen Boden.
Das SchlossWerdenberg , welches über
dem Städtchen ins Weite schant , liegt
stets im Auge , weil der Weg gerade dar¬
auf zuführt . Das Gebirge hinter dem¬
selben ist waldig , wild und rauh . Desto
reizender breiten sich rechts der Grab scr-
und Gambser - Berg aus . Herrlich ist
der Anblick ihrer breiten und hohen Ge¬
lände , welche ganz bebaut und mit Obst-
bäumen und einzelnen Wohnungen besetzt
find. Sie verdanken ihre Fruchtbarkeit
der Beschaffenheit ihrer Oberstäche und
ihrer Lage gegen Morgen ■und Mittag.
Diese beiden fruchtbaren Vergabhänge sind
die einzigen heitern , sanften Züge in der
rauhen Fetsenphyfiognomie dieses Thals,
und mit desto größerem Wohlgefallen ruht
das Auge aus ihrem lachenden Grün.

Das große Dorf Gambs liegt dicht
am Fuße seines bevölkerten Berges , dessen
breite Höhe ein grosser Tannenwald
schwärzt ; eine Viertelstunde vöu Werden-
bcrg rechts liegt , in der Mitte herrlicher
Wiesen , das Dorf Grabs,  versteckt zwi¬
schen reichblättrigen Obstbäumen . Das
Städtchen Werdenberg selbst , kleiner als
diese Dörfer , wird durch das schöne alte
Schloss , das , noch in bewohnbarem
Staude , von einer kleinen Anhöhe ins
Thal hernicderblickt , sehr gehoben . Die

Aussicht auf die eben beschriebcucri Um¬

gebungen , von der altcrthümlichen Stube
aus genossen , ist belohnend.

Von diesem Städtchen aus führt die
Landstraße bei einem Teiche vorbei zwi¬
schen Gärten undObftbälimen nachBuchs,
und von hier ,m ebenen Thale weiter
durch Sewclen  in die Herrschaft
W a rta u. Die Gebirge nicken dem Rhein
immer näher , und daß Thal wird schmä¬
ler ; hinter Sewclen geht es zwischen
lebendigen Matten aufwärts , und bald
findet man sich in einer lieblichen , male¬
rischen Berggegend . Rechts auf einem
hohen Rücken liegen die Ruinen des
alten Schlosses Wartau,  links ein be¬
schränkter Thalgrund , mit schönen Obst¬
bäumen besetzt, unter denen hin und her
einige , ländliche Wohnungen zur Einkehr
und stillen Ruhe emladen . In dem trau¬
lichen Thalgrnnde Wartairs liegt noch
das Dörfchen Trübbach  und höher am
Schollberg das durch die Schweizerkricge
bekannte Azmoos.  Das Thal ist hier
sehr schmal , und die Gebirgsketten auf
beiden Seiten des Rheins drängen sich
bis an seine Ufer . Links , zwischen Fels¬
massen verborgen , liegt der enge Paß
Luziensteig , welcher von der deutschen
Seite den Eingang in Rhäticns Thäler
beschrift ; rechts fallt senkrecht in den
Fluss die hohe Wand,  an welcher sich
der mit Mühe gesprengte Weg fortwindet.
Hier hebt auf einmal ein erhabner Styl
der Gebirgsnatur an : grosse Züge , star¬
ker Ton in der Färbung , Kraft und
Kühnheit in Massen und Formen über¬
raschen den Wanderer , der aus dem
Rheinthale herkommk . Auf Graubüud-
tens Gräuze zieht sich ein furchtbarer
Felsenzwcig , das Rhätikongebirge , ab-
stufend bis ans rechte Rheinufer , und auf
der Grunze von Sargans , gerade gegen¬
über , steigt der Schollberg  bis zur
hohen Wand herab , und semeu Fuß be-
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spült t»ef Rhein . Ohne weitere Unter¬

suchung springt es in die Augen , daß
diese Felsen einst in mimiterbrochcner
Verbindung standen, und das Sarganscr
Gebiet nebst ganz Rhätien von dieser
Seite schloßen-

So wie man die Ecke an der hohen
Wand hcrnmwendet , öffnet sich das weite
Sarganscrthal von hohen , bewaldeten
Gebirgen umgeben, über welche südlich
der graue Galt an da  sein stolzes Haupt
emporhebt. Das alle Schloß Sargans
westlich an der Ecke des zersägten Scholl-
bergs , der durch seine Gestalt lebhaft an
den Pilatusberg erinnert , gelegen , be¬
herrscht von seinem Marmorhiigel ein
sechs Stunden langes Thal ; rechts schaut
es «ach dem Wasteustadter See , links

nach Wartan , und gerade vor sich nach
Graubündten , dessen außerordentliche Ge-

birgsmaffen den erhabensten Anblick ge¬

währen . Von hier sührt ein einsames
ödes Thal aus einer zwei Stunden lan¬
gen unbewohnten Fläche ( denn nur we¬

nige Dorsschasten liegen rechts am Fuße
der Gebirge fern und versteckt) nach dem
Dorfe Raga ; ; der Boden trägt die
traurigen Spuren oft wiederholter Ueber-
schweinmnngen des Ryeinstroms . Der
Anblick des Rhätikons  jenseits des

Rheins im Osten , zerstreut jede Lange¬
weile, welche sonst der Weg durch diese
Thalfläche erregen könnte. Man kann

das kühne, furchtbare Gebirge , dessen
zemßnen , schwarzen Körper und die nack¬
ten ungeheuren Wände nicht genug gn-

stannen ; den Fnß dieser schauerlichen Fel-
sennatur überziehen Busche und Wälder

bis in die Ebene herab , welche das frucht¬
bare Rheiniifcr bildet , wo die Gefilde
und Ortschaften Eraubündtcns zwischen
Obstbäumen tind Weinbergen durchschim¬
mern. Die Gegend von Raga;  selbst !
ist durch fleißigen Aribau heiter geworden, l

Am Anfänge des Dorfes stehen auf einem
grünen Hiigel die zerrissenen Manerstiirfe
des alten Schlosses Freudenberg.  Die
wilde Tann na strömt mitten durch das
Dorf , und setzt die Einwohner nicht sel¬
ten in Gefahr . Ihrem Brausen nach-
gchend befindet man sich in wenige» Mi-
iiutcli an dem schwarzen Felsengruiidc,
ans welchem die Tamina  i » die Ebm

herausftürzt . Obgleich ihr Fall nicht g«
hoch ist, so bildet doch das Ganze eine
äußerst malerische Natnrscene, in welcher,
besonders beimAbendlichte, wilde Energie
und finstrer Trotz ausgedrückt find. In
diesem Schlunde , zwei Stunden auswärts
nach Süden , liegt das berühmte Bad
Pfeffers. — Wir kehren mm an de»
Ausfluß in den See zurück und versuchen
es , auch die landschaftlichen Umrisse des
deutschen Rheinnfers bis zum St . Luzicii-
steig zu entwerfen.

Das rechte Ufer des  Rheins.

Ans dieser Seite betritt der Wandrer
das Thal , wenn er von der köstlichen
Anhöhe des Gebhardsberges herabgcstiegcn
kommt. Da er vo» oben herab tief in
seine gebirgigteren Theile einen Blick ge-
than , so will ihm die breite und ebne

Fläche , die cs im Anfänge bildet, »ichi
recht behagen : doch kommen bald Gegen¬
stände, die seine Aufmerksamkeit fesseln
und seine Phantasie in Anspruch nehmeu:
zur Rechten sieht vereinzelt ans einem
grünen mit Reben iind Gras bekleidete»
Hiigel, nicht unmalerisch, das alte Schloß
Rieden.  Zur linken strömt aus einem
kühle» , tiefen Thale , das von selsigte»
Vorarlberger Gebirgen gebildet wird, die
Bregen  zerach,  um vereinigt mit dem
Rheine sich in den See zu gießen; aus
ihrem Grunde blickt von einem kleiiicn

Hügel das alte Schloß Wvlsurth »»t
seinem Dorfe zu de» Füßen , herüber.
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Auch das einstige Franenkloster Kcnel-
bach lagert sich friedlich ans Gebirge.
Eine große hölzerne Brücke führt über
das Flüßchen, das in breitem, kiksigtem
Bette seine Gcbirgsgewässcr dem Strome
zuwälzt. Ans der Tiefe dieses Seiten-
thales blickt schon das Hochgebirge des
Vorarlbergcs, .der Bue und der Snlz-
berg herab. Wenn man durch das statt¬
liche Dorf Lautrach gewandert, treten,
auf dem langen Wege nach Dornbüren,
die waldigen Vorarlberger Vorberge nä¬
her und immer näher, an ihren Fuß
schmiegen sich liebliche Dörfer: Ricken-
bach, Schwarz ach nndHasel standen.
Hinter dem stundenlangen, schönen und
gewerbsamen Dorfe Dorn büren treten
links die Berge sehr nahe an die Straße,
und der Ausfluß der Dorn bürner -Aach
eröffnet den Einblick in ein romantisches
Waldthal, welches von hohen, mit Tannen
dicht bewachsenen Bergen gebildet wird,
und in dessen grünem, kühlen Grunde
einige heitere Fabrikgebäude malerisch aus¬
gebreitet liegen. Im Hintergründe schaut
ein Alpengipfel, der Fürst genannt, über
die Tannenberge hervor, und beherrscht
das eng geschloffene Thal. Die lange,
hölzerne, bedeckte Brücke, die über das,
genannte Flüßchen führt, gibt in ihren
Fensteröffnungen vollkommen paffcndeRah-
men zu diesem schönen Bilde. Von der
rechtet! Seite dieser trefflich gelegenen
Brücke übersieht man den Rhein und die
Schweizer feite, vomS t oßwald und vom
Schlosse Berneck bcgränzt. Links rücken
die hohen Tannenberge immer näher; sie
erscheinen wild und sinstcr; aber auf ih¬
ren Höhen breiten sich, dem Auge hier
nicht sichtbar, wohnliche Ebenen init frucht¬
baren Felde,n ans. Diese Kette beschließt
ein gewaltiger, mit Buchen bewachsener
Fels, dessen Eck in scharfem Winkel bis
rur Ebene hcrabsährk; seine Spitze trägt

die Ruinen von Althohenems; näher
herwärts auf einer mäßigeren Kante des
Gebirges steht mit italienisch-plattem
Dache die noch in bewohnbarem Stand
erhaltene BurgNeu-Erlis oder Hinter-
Ems. Am Fuße jenes erstgenannten
Felsen empfängt den Wanderer der schöne
Flecken Hohen-Ems. Auf einen der
Palläste, welche von den lezten Sprossen
des noch nicht allzu lange in seinem Man-
nesstamme ausgcstorbeneu hochberühmtcn
Geschlechtes erbaut worden sind, scheint
der waldige Fels, der die Mimen der
Burg trägt, in unaufhaltsamem Sturze
herabfalle» zu wollen. Zu der Ruine
Hohen -Ems,führt ein bequemer Weg
durch dichten Schatten den Wald hinauf,
an einem Waldbach und gezackten Fcls-
bergen vorbei. Schon im Hinaufwege,
auf welchem man das weite Rheinthal
ganz aus den Augen verliert, und ein
Seitenthal hinanklimmt, wie die Wen¬
deltreppe eines großen Thnrmes, der ans
Hauptgebäude angebaut ist, — kommt
man auf mehrere, herrliche Nkcderblicke
gewährende, Stationen: zuerst, wo man
ans dem Walde tritt, und wo zwischen
den mächtigen Bergen die. schöne Reuti
und das malerische Schlößchen Neu-Ems
erscheint; dann gelaugt man au eine
hochgelegene, einsame Banernhütte, wo
man durch ein zerfallenes Gewölbe über
den Eraih geht, der das Gebirge mit
dem vorspriugenden Felsen verbindet:
hier überrascht der Anblick des zerrissenen,
ans viele» kühn gruppirtcn Wanerstückcn,
Thürmeu und Wällen bestehenden Schlosses
Hohen-Ems zum erstenmal aus der
Nähe. Ein Rninenthor führt auf dem
schmalen Bergsüttel zum Andern; hier
spaltet sich die Aussicht in zwei contra--
stirende Theile, links ein gähnender Ab¬
grund mit Felsen,'Wald und tiefen Wie¬
sen; rechts eben so tief, aber breit und
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offen, das lachende Rhcmthal ; in blauer
Ferne der schimmernde Boüensee. Dann
felgt der unmittelbare Anblick der Nninen,
und endlich betritt man das Plateau des
Felsen , wo die wilde und die lachende
Natur sich uns in Einem lieberblicke dar¬
bietet : die beiden Schlösser, das uralte
zerrissene und das jüngere , doch auch

altersgraue , bilden einen schönen Gegen¬
satz; links die herrlichen Gründe , rechts
abwärts das ganze , breite Rheinthal öis
zum See . Eui etwas tieferer Punkt am
Walde gewährt die Vogelperspective auf
dir regelmäßigen Straßen des in du
Tiefe an den Felsen wie bittend sich schaiic-
gcnden Flecken Hohen - Ems.

(Fortsetzung folgt .)

Der Polnische Krieg

Zu Warschau haben die Polen am 29.
November 1830 die atte Ordnung plötzlich
umgekehrt und den Großfürsten Konstantin
sammk der Russischen Besatzung ans der
Stadt getrieben . ES ist so ein Stücklein ge-
spielt worden . wie das im Fahr 1794 war,
gewaltsam , blutig und blitzgeschwind . Kein
Mensch wußte was man vor hatte , ausser der
in der Verschwörung eilige seiht war . Zuerst
brach es in der Kriegsschule loß . Da waren
lauter junge Polen von Adel , der in dem
dortigen Land allein zählt , denn der Bauer
zählt nicht , ausser wenn ihm sein GutSherr
aus Gnaden ein Srücklein Boden gibt , und
ib -ir erlaubt , die Boche ein Paar Tage für
sich zu arbeiten . Die übrigen Tage gehören
dem Herrn . Der Kaiser Alexander hat zwar,
da er das Königreich Polen stiftete und ihm
eine Konüirntton gab , recht gute Gesinnungcn
für das Land geäussert , und besonders den
Bürger - und Bauerstand zu begünstigen ge-
sucht . Auch hat er gar viel für den Handel,
für Straßen und Brücken , und für bessere
Erziehung des gemeinen Volkes gechan . Die
Juden , die in Polen auf dem Land alles in
allem sind , hat man ein wenig zu beschneiden,
und ihren Wucher zu steuern gesucht . Allein
eS wollte nicht recht gehen , und schon gleich
nach einigen Jahren zeigten sich allerlei per-
dächtige Zeichen , daß cS den Polen , das heißt
den hohen Ständen , um etwas ganz anderes
zu thun fey , als um einen russischen König,
sie wären lieber wieder ganz unabhängig ge¬
worden , und hatten auch gern das sogenannte
russische Polen , nämlich Litthauen , Kurland,
Vollhynien und Podolien wieder zu ihnen ge-
bracht . Aber die Sache wurde entdeckt , und

fiel für die Theilnehmer an dem Anschläge
bitterbös auS . Sibirien , oder der russische
Kriegsdienst , waren der Lohn für das aben>
thenerltche Unternehmen , das sogar , wie nt«
sagt , auch zu Petersburg Theilnehmer batte.'
Dieses geschah im Jahr 1822 . Die Leiter
des ganzen Unternehmens waren zum Tbeil
Professoren zu Wilna , the ls Osstziere mit»
Edelleute . Aber die Hanptdirekuon ging von
Paris auS , wo ein eigenes Poleukomicce war,
und darauf bin arbeitete , Polen wieder seine
aste Selbstständigkeit und Unabhängigkeit zu
geben.

Der Kaiser Alexander war schon im Jahre
1820 mitten Polnischen Reichsständen nicht
mehr zufrieden . Sie wollten die Zensur , de»
Kriminal - Kodex , und die Gerichtsverfassung
nicht aunehmeni und forderten die französisch
geformten Grschwornengerichte , mit Oessenk,
Uchkeit , und Mündlichkeit . Der Kaiser war
aber durch mancherlei bedenkliche Anzeichen
aus Frankreich , Deutschland und Italien,
furchtsam und mißtrauisch geworden , und
hob die Oeffentlichkeit der LandtaqSsitzunge»
auf . Er hielt darauf am 13. Mai 1825 einen
Landtag zu Warschau , und starb dann da»
folgende Jahr schnell und unoermuthet ( 25.
Juli 18261 . Ihm folgte sein Bruder Mo-
lauS als Selbstbeherrscher aller Reußen , und
als konstitutioneller König von Polen . Kam
hatte er die Regierung angetreten , so brach
zu Petersburg ein Aufruhr aus , der deS Kal,
fers und Königs Leben in große -Gttahk
brachte , und auch in Polen viele Theilnehmer
hatte . Da gab es wieder strenge Unrersuchun-
gen und Verurthellungen . Doch kamen dies
mal die Polen gut weg ; desto schlimmer M
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